


















über Holmquistit, einen Lithionglaukophan von der Insel Utö. (A. 23) 1'1

10 Mineralien der Tremolit-Aktinolith-Hornblendereihe zwischen
0,61 und 1,81 %schwankend im Mittel zu 1,23 %; einen ähnlich hohen
Wert zeigt noch der in der Tabelle angeführte Arfvedsonit, eine
Alkalihornblende aus dem Alkalisyenit von Beverley (3,15 %)
und eine sehr kieselsäurearme Hornblende aus Hornblendegabbro
von Ivrea (2,79 %). Der Fluorgehalt ist mäßig; nach PENFIELD
beträgt er bei den 10 erwähnten Analysen 0,04 bis 1,82 %, im Mittel
0,63 %, nach TÖRNEBOHM in einer Alkalihornblende aus dem
Katapleitsyenit von Norra Kärr 2,59 %.

Der blaue Amphibol von Utö stimmt, wie schon hervorgehoben,
mit Glaukophan in optischer Orientierung und Pleochroismus
überein. Der C-Axe zunächst liegt c, auf (110) konnte eine
Auslöschungsschiefe mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden, auf
(010) beträgt sie 2-3°; Axenebene ist (010), der optische Charakter
negativ. 2 E wurde auf einem Schnitt nahezu 1- zu a nach
der MALLARD'schen Methode zu 680 56' gemessen, doch macht
der Wert wegen der verwaschenen Hyberbeln keinen Anspruch
auf Genauigkeit. Der Pleochroismus ist c himmelblau, fJ violett,
a sehr hell-grün-gelb, in dünnen Schliffen nahezu farblos. Ab­
sorption C 2.. fJ > a. Beim Glühen nimmt das Mineral eine rot­
braune Farbe an. Fast stets sind die Nadeln in der Hauptzone
durch (110) begrenzt, die Endigung ist regellos. Der Winkel
110 : Ho wurde zu 55° 48' gemessen; zum Vergleich seien ange­
führt der Prismenwinkel von Glaukophan Syra 55° 10', Insel
Groix 55° 15', Zermatt 55° 30', von Riebeckit Colorado 55° 55'
und Arfvedsonit Klein-Arö 5605'. Demnach steht der Winkel
dem des Riebeckites sehr nahe und wie zu erwarten zwischen dem
des Glaukophans und Arfvedsonits.

Ich schlage vor, diesen Lithionglaukophan ;,Holmquistit"
zu nennen nach Prof. P. J. HOLMQUIST in Stockholm, dem wir die
ausführliche geologische Beschreibung 1 von Utö verdanken
und unter dessen freundlicher Führung eine große Anzahl von Geo­
logen die Insel kennen lernten.

Alle gesammelten Holmquistitgesteine lassen in einer nicht
vollständig dichten aber sehr feinkörnigen dunkelgrauen Grund­
rnasse makroskopisch nur diesen Amphibol erkennen. Seine
Nadeln in einer Dicke von 0,2-0,3 mrn und bis 2 cm lang sind
bündel- oder garbenförmig, zum Teil auch roh radial angeordnet
(siehe Tafel I); Parallelstruktur fehlt, so daß jeder Gesteinsbruch
dasselbe Aussehen bietet.
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U. d. ~I. zeigt es sich, daß trotz des gleichen makroskopischen
Aussehens die Gesteine etwas verschieden sind. Ein Teil von ihnen
besteht, vom Holmquistit abgesehen, ganz wesentlich aus Quarz
und Feldspat annähernd im gleichen Mengenverhältnis und nur
mit wenig dunklem Glimmer;. die den Glaukophan so häufig be·
gleitenden Mineralien der Granat- und Zoisitepidotfamilie fehlen
ganz. Quarz und Feldspat sind wasserklar, letzterer ohne Zwillings.
streifung und nur in dünnen Schliffen mit erkennbaren Spalt·
rissen. Die zwei Mineralien bilden einen Mosaik sehr gleichmäßig
großer Körner, deren Begrenzungslinien einfach, oft geradezu
geradlinig verlaufen; die dadurch hervorgerufene typische Horn­
felsstruktur wird schon von HOLMQUIST in seiner Beschreibung
der Leptite von Utö erwähnt und abgebildet (1. c. Fig. 9, pag. 28).
Der spärliche Glimmer bildet lappig begrenzte grünbraune Blätt­
ehen von ungefähr denselben Größendimensionen. Die langen,
dünnen Holmquistitnadeln durchspicken diese homöoblastische
Grundrnasse, durchschneiden die genanntenGemengteile und machen
den Eindruck jüngerer Porphyroblasten, die sich in schon festem
Gestein gebildet haben. Ihrer büschligen Anordnung entsprechend
sind die Durchschnitte über größere' Flecken gleich or'ientiert
(Tafel II, Fig. 1 und 2). Ein Schliff ist von zahlreichen Verwer­
fungsklüften und Quetschzonen durchsetzt; der Holmquistit ist
an ersterem gebogen, teilweise geschleppt oder geknickt und zer­
brochen, zugleich ist an solchen Stellen starker mechanischer
Beanspruchung Färbung und Pleochroismus intensiver. In den
Quetschzonen sind die Nadeln in ein wirres Aggregat feinster
Fasern aufgelöst.

Der Feldspat erweist sich als schwächer lichtbrechend wie
Quarz und Kanadabalsam; in Thoulet'scher Lösung, in der Albit
sank, schwamm noch ein Teil des Gesteinspulvers, der sich als
Feldspat mit schweren Gemengteilen verwachsen erwies, demnach
muß das spezifische Gewicht nicht unbeträchtlich geringer als
das des Albites sein; in Monochlorbenzol (n = 1,527) eingebettet,
zeigte sich die Lichtbrechung stets kleiner als die der Flüssigkeit.
Demnach kann nur Orthoklas vorliegen, wie auch aus der Bausch­
analyse (siehe später) des Gesteins mit Sicherheit hervorgeht.

Von Akzessorien ist Turmalin in manchen Präparaten recht
reichlich i~ bis 0,5 mm langen und 0,1 mm dicken Säulen mit
rhomboedrischer oder zugerundeter Endigung. Sein Dichrois­
mus ist auffallend e hell rosarot mit einern Stich ins Bräunliche,
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o dunkel grünbraun zonar in grünblau übergehend. Der Gehalt
an Erz wechselt stark; es wird an dünnen Stellen mit roter Farbr
durchsichtig, zeigt im allgemeinen lappige, denen des Titaneisens
ähnliche Formen oder seltener sechsseitige Umgrenzung und ist
demzufolge Eisenglanz.

In anderen Gesteinsproben tritt Quarz gegen Orthoklas zurück
lind zugleich findet eine Anreicherung an Biotit statt. In zwei
Handstücken fand sich auch grüne Hornblende; offenbar liegen
hier Übergangsgesteine zu Kalksilikathornfelsen vor, dafür spre­
chen die rundlichen oder lappig eingebuchteten in größeren Flecken
gleich orientierten, saftgrünen Durchschnitte dieses Minerals.
Der Holmquistit durchschneidet als jüngere Bildung auch diese
oder hat sich seltener in paralleler Orientierung an sie angelagert.

Für eines der quarzarmen Gesteine hat FrI. Dr. HEzNER die
Zusammensetzung unter I gefunden. Fluor wurde nicht bestimmt,
es sollte, wenn alles Li 20 und F im Holmquistit gebunden wäl'e,
0,13 % betragen, beide Stoffe sind aber sicher auch im Turmalin
C'nthalten.

I II 111 IV V VI
Si02 68,08 74,48 69,03 68,30 65,91 61,68
Ti02 0,16 0,72 0,17 1,43
AI 2Oa . 11,16 9,15 16,15 14,35 11,62 17,28
Fe 20 a . 4,21 1,41 1,55 1,63 2,21 2,77
FeO. 2,09 4,12 1,92 3,22 5,30 3,96
MnO 0,23 Spur 0,16 Mn20 a Spur Spur
MgO 5,42 3,04 0,81 2,98 1,92 1,90
eaO 0,49 2,84 2,83 0,81 5,89 0,91
Na 20 0,76 2,24 4,18 5,22 1,95 3,23
K20 5,94 0,43 1,63 1,05 0,04 3,94
Li 2Ü 0,65
H2O-uo. 0,08 2,33 GI. V. 0,21 0,28 0,08
H2Ü+l1O. 0,63 2,06 1,47 4,38 3,00

P2Ü 5 Sp. 0,08 0,20
sa 99,82 99,85 100,67 100,'16 99,67 100,18

Das Gestein von Utö gehört demnach zu den sauren Typen
der Glaukophangesteine. Zum Vergleich sind die folgenden \"on
ähnlichem Kieselsäuregehalt angeführt:

11 Quarz-Glaukophanschiefer, Sta. CataJina Island, CaI.
111 Heller Glimmerschiefer mit Glaukophan, Insel Syra.
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IV Glaukophangestein, Loh Kidang, Java.
V Crossitglaukophangestein, Redwood, Cal.

VI Glaukophangneis, Fionnay, Wallis.

Auf einen näheren Vergleich dieser Analysen soll hier nicht
eingegangen werden. Die Zusammenstellung soll nur auf die großen
Unterschiede in chemischer Beziehung aufmerksam machen, die
besonders in dem Tonerde-Magnesia- und Kalkgehalt sowie dem

.Verhältnis der Alkalien hervortreten und die auch in der Mineral­
führung zum Ausdruck kommen. Wohl alle diese Glaukophan­
gesteine sind aus Sedimentgesteinen durch Dynamo- oder Kon­
taktmetamorphose hervorgegangen; wie weit aber ihre chemische
Zusammensetzung die ihres Muttergesteins wiedergibt oder durch
Stoffzufuhr bei der Metamorphose modifiziert worden ist, läßt
sich nicht übersehen. Bei Utö hat eine solche Stoffzufuhr von
Lithium sicher stattgefunden, ob dieselbe aber auf andere Stoffe
sich gleichfalls erstreckt und in welchem Maße, läßt sich ebenfalls
nicht kontrollieren. Es mahnt dies jedenfalls zur Vorsicht, bei
Versuchen aus der chemischen Zusammensetzung die Para- oder
ürthonatur eines kristallinen Schiefers bestimmen zu wollen.
Unternimmt man trotzdem nach der von mir vorgeschlagenen
Methode den chemischen Vergleich mit Eruptivgesteinen, so ergibt
sich, wenn Lizü mit Nazü vereinigt wird:

SAIF
Al CAlk
NK =

23 : 2,5 4,5
15,5 : 1 13,5

3,5 und MG = 9,4.

AICAlk Me
8,5. 7,5. 4,0
9. 7. 4,2
6,5. 8. 4,9
6,5. 8,5. 4,0
6. 10. 5,0

Hornblendegranit Upsala .. 14.
Hornblendegranit Tarmlangen 14.
Dacit Sepulchre Mt. 15,5.
Granit Mazaruni 15.
Granit Big Timber Creek.. 14.

4.3.23.

Der Projektionspunkt im SAIF Dreieck fällt eben außerhalb
des Eruptivfeldes. Auch die Kombination von SAlF und AlCAlk
zeigt, daß das Holmquistitgestein sich stark aus dem Rahmen
eruptiver Zusammensetzung entfernt. Für die zunächst benach­
barten Punkte des SAIF Dreiecks findet man für Eruptiva be­
rechnet:

SAIF
23,5. 2,5. 4.
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S Al F

22,5. 3. 4,5.

Granodiorit Haystack Mt..
Hypersthenandesit Naches

Valley .
Syenit Beverley .
Lujaurit Los Inseln .
Granit Unterer Meineckenberg
Granodiorit Mt. Stuart....
Biotitgranit Rowlandsville.
Quarzmonzonit Frohner

mIne .
Granit Walderlenbach .
Quarzlatit Coyote Springs
Granit Großsachsen .
Syenit Turnback Creek .

AICAlk MC
14. 6. 10. 5,0

14. 7. 9. 3,4
12,5. 4,5. 13. 4,0
12. 2,5. 15,5. 3,4
14,5. 6. 9,5. 3,9
14,5. 7,5. 8. 5,0
14,5. 9. 6,5. 3,8

14. 7,5. 8,5. 4,6
13,5. 8,5. 8. 3,6
13,5. 8,5. 8. 3,5
13. 6,5. 10,5. 5,1
11,5. 8,5. 10. 2,9

Alle diese Gesteine zeigen bei hohem Al bedeutend höheres
C und kleineres Alk; bei dem Syenit ,von Beverley und dem Lujaurit
ist bei ähnlichem Alk C immer noch höher und vor allem Al be­
deutend niederer. Auch MC ist, wie aus obiger Tabelle hervorgeht,
in Utö ein ganz ungewöhnliches. MC > 9 ist nach der von mir
durchgeführten Statistik bei Eruptivgesteinen im S Al F Dreieck
nur rechts der S 16 Linie zu erwarten. Diese Verhältnisse würden
demnach, wenn man von der Stoffzufuhr absieht, mit Sicherheit
auf die Paranatur des Utögesteins schließen lassen. Zweifellos
wird diese durch die Übergänge einerseits in quarzitische Leptite
andererseits in Kalksilikatgesteine, die yon Kalksilikathornfelsen
nicht zu unterscheiden sind.

Eine Berechnung des Mengenverhältnisses der Gemengteile
im Holmquistitleptit läßt sich nicht ausführen, da die Zusam­
mensetzung des Glimmers und Turmalins unbekannt ist.

Wie schon oben erwähnt, stehen sowohl Tiefen- als Tagbaue
der Eisenerzlagerstätte zurzeit unter Wasser, und auch die nächste
Umgebung der letzeren ist so mit Haldenmaterial und aufgeschich­
teten Erzhaufen bedeckt, daß direkte Beobachtungen über das
Auftreten des Holmquistitgesteins nicht möglich sind, wahrschein­
lich stammt dasselbe auch aus dem Tiefbau. Nach dem Vertikal­
profil das Hol m q u ist von den Gruben gibt! hat man unter
Tag mehrorts den Kontakt mit Nebengestein und Pegmatit
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angefahren. Ich hatte vergebens gehofft, bei einem späteren Be­
suche der Insel nähere Aufschlüsse über die Art de~ Vorkommens
aus dem Haldenmaterial zu erlangen, auch hat sich ergeben, daß
unser Gestein nur spärlich in diesem vertreten ist. Einzelne seiner
Blöcke werden von Quarzadern durchzogen, ob aber deren Bildung
mit den Pegmatitgängen in Zusammenhang steht, ist sehr frag­
lich. So läßt sich zurzeit nur folgende Ansicht über die Entstehung
des Holmquistitgesteins als die wahrscheinlichste aussprechen:
Der Holmquistitleptit ist aus einem Sedimentgestein entstanden,
das in der Hauptmasse den Charakter eines quarzitischen Schiefers
besaß. Seine kristalline Beschaffenheit und Hornfelsstruktur hat
dieses schon vor Einsetzen der Dynamometamorphose und lange
vor der Intrusion der Pegmatite erhalten. Dafür sprechen die
in diesem Teil der Insel weit verbreiteten Leptite, die abgesehen
von dem Holmquistitgehalt mit dem Beschriebenen makrosko­
pisch und mikroskopisch übereinstimmen. Auch HOLlIIQUlST

hebt hervor, daß dieser nordwestliche Teil von Utö von der Dyna­
mometamorphose kaum in Mitleidenschaft gezogen worden ist.
Für die Umkristallisation ist wohl der im mittleren Teil der Insel
und auf zahlreichen benachbarten Schären anstehende Gneiß­
granit verantwortlich zu machen, der aller Wahrscheinlichkeit
nach in geringer Tiefe noch weiter unten der Insel fortsetzt. Die
Bildung des Holmquistits und vielleicht auch des reichlichen
Turmalins steht ohne Zweifel im Zusammenhang mit der Intrusion
der Lithionpegmatite, ist eine spätere pneumatolytische Kontakt­
wirkung, die sich wohl nur lokal in der Nähe von Spalten vollzog.
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Erklärung der Tafeln.
Tafel I zeigt das Holmquistitgestein in doppelter Größe. Die abge­

bildete Bruchfläche ist uneben und das Bild nicht an allen SteIlen gleich schal'f.
"\lIe feinen Nadeln in bündel- und garbenförmiger Anordnung sind Holm­
quistit, ein Teil von ihnen spiegelt das auffaIlende Licht und ist im Bildr weiß,
(leI' andere dunkel.

Tafel Il, Fig. 1 zeigt ein Bündel von Holmquistitnadeln 11010 geschnitten
zwischen ihnen ein farbloses Aggregat von Quarz und Orthoklas und wenig
dunkler Glimmer. Man sieht sehr gut, wie die Glimmerblättchen zum Teil
von den Nadeln durchschnitten werden, so etwas links über der :\1itte des
Bildes. Gewöhnliches Licht. Vergrößerung etwa 50fach.

Fig. 2. Ein Bündel von Holmquistitnadeln senkrecht C getroffen.
Scharfe prismatische Begrenzung, der die Spaltrisse paraIlel laufen. Die
Durchschnitte heben sich porphyroblastisch aus der Grundmasse hervor,
Korngröße der letzteren etwas kleiner als in Fig. 1. Gewöhnliches Licht.
Yergrößerung etwa 50 fach.
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